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udoin trat mit einem ges 


in die warme, koͤſtliche Sommernacht hinauslockte. Auch wiffen Widerwillen ein, nicht um zu ſpielen, ſondern 


err von Boudoin uͤbergab ſeine Nichte dem Schutz 
iner bekannten Dame und trat ins Freie. Aber der 
blick der ſteigenden Racketen konnte ihn beute nicht 
ergoͤtzen; fie erſchienen ihm wie aufſpruͤbende Funken 
des menſchlichen Geiſtes, die, nachdem ſie einen Augen: 
ick bimmelan geſtrebt, oft auch vor der Zeit fivten 
und ſpurlos untergehen. Dieſe Gedankenfolge ſtimmte 
N traurig und lenkte fein Sinnen unwillkuͤrlich auf 


uc ‚lungen Freund zuruͤck, den widrige Verbaͤltniſſe 


um zu beobachten. 
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gefährlichen Abweg gefuͤhrt. l 
s war nur zu bekannt, wo und auf welche Weiſe 8 
Herr von Theilor ſeit der Zeit ſeines Ungluͤcks jene 
interhallung und geiſtige Erregung ſuchte, von welcher oh aß er, in 
b zum Obriſten geſprochen, und diefer wußte ſehr wobl, die Anweſenheit des 
fer en ibn finden würde, falls es ibm darum zu tbun, folgte ihm. 
* ibn aufzuſuchen. Und es war ihm bierum zu thun; 
er bielt dies nicht nur fuͤr allgemeine Menſchenpflicht, 
ondern es war ihm 


dent den edlen Kern 


ohne daß er, in 


und wußte ihn ſehr wohl von 


Antlitz des Herrn von Theilor. 8 wie er ſein 
einer bedeutenden geiſtigen Höhe auf einen letztes Goldſtück, dann feine Uhr, feinen Siege u 


Karte ſetzte und verlor, ſab ihn wild und ſchreck⸗ 
auflachen und dann todesbleich, aber wi 1 
einem fuͤrchterlichen Entſchluß, das 9 N 


Herr von Theilor ſchlu 
Wohnung ein; der Obriſt beei de ö 
auch ein Herzens beduͤrfniß: er kleinen Seitenpfad einbog, einen Vorſprung zu gewin⸗ 

nen, um dann dem jungen M 
er ſchadbaften Umhüllung zu ſondern, und dieſen Kern entgegen zu kommen und dies 


„Am grünen Tiſch bemerkte er neben andern bleichen, 
angfivoll geſpannten Geſichtern, neben Grauen erregen⸗ 
den Bildern der Todesqual und dach Peucg 
Alles, Alles, Hab' und Gut, vielleicht fremdes! 
!bum, Ehre, weltliche und ewige Seligkeit dem 

aͤmon der Spielwuth geopfert, auch das ſchoͤne, gei 
volle, aber in dieſem Augenblick zum, Entfegen, entſtell 


welche 
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riſten bemerkt baͤtte, und dieſer 


9 den Weg nach fine 
e 


ſich, indem er in eine 


ann wieder wie 


zu 
gelang ibm bollkom ien, 


von dem 
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Stunde eber, oder 


denn Herr von Theilor ſtand auf ſeinem Wege von 
Zeit zu Zeit, wie in tiefen Gedanken ſtill und fuhr wie 
aus boͤſem Traum auf, als Herr von Boudoin ihn mit 
den Worten anredete: „Ei, das trifft ſich ja gluͤcklich, 
mein liebſter Theilor, daß wir uns hier abermals be— 
gegnen; ich ſebnte mich recht nach einem Geſellſchafter 
auf dem Spaziergange am Strande, den ich mir vor— 
geſetzt, es wurde mir doch etwas zu warm in dem 
uͤberfuͤllten Ballſaal und ich trat ins Freie, um mich 
in der herrlichen Nacht zu erquicken; fo ſchlenderte ich 
ein wenig durch das Dorf und wollte eben ans Meer 
geben; Sie begleiten mich doch?“ 

„Ich bedauere, mein Herr Obriſt, aber ich muß 
zur Stelle in meine Wohnung.“ 

„Sie muͤſſen? ja freilich, das muß iſt ein 
ſchlimmes Wort, aber ich denke eben, man muß nicht 
Alles, was man zu müffen glaubt. Man täuſcht ſich 
oft ſelbſt darin, und fo iſt es ja auch moͤglich, daß 
irgend ein Geſchaͤft, oder was es auch ſonſt ſei, das 
Sie heute noch vollbringen zu muͤſſen denken, ſich 
fuͤglich bis morgen aufſchieben ließe, obne Nachtheil für 
irgend Jemand. Iſt es nicht ſo? liebſter Tbeilor; ich 
hoffe, Sie ſchlagen einem alten Freunde die Bitte nicht 
ab, ein Stuͤndchen mit ihm zu verplaudern. Das Alter 
iſt nun einmal redſelig und oft findet ſich wohl in dem, 
was es aus dem tiefen Schacht der Erfahrung herauf— 
holt, ein Saamenkoͤrnchen zum Guten und ein anklin— 


gendes, tröſtliches Wort.“ — Er nahm bei dieſen Wor⸗ noch von Vielen ertragen werden muß, mit Stand: 


ten den jungen Mannes in den ſei 


nigen und 
dieſer ließ ſich halb gege lien A it 
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r fpdter, was liegt daran?? 
„Welch berrliche Nacht! welch koͤſtlicher Himmel!“ 


rief der alte Herr von Boudoin mit dem natürlichen, 


Entzuͤcken eines Juͤnglings und der rubigen, tiefen 
Innerlichkeit des ſpaͤteren, ungetruͤbten Alters zugleich, 


waͤhrend er und Herr von Theilor langſam am Strande | 


der ſchoͤnen Oſtſee hinwandelten, in deren blauer, leicht: 
gekraͤuſelter Flache der Abglanz von Miriaden unbe: 
kannter Welten wiederſtrablte, die rubig ibre fernen, 
glaͤnzenden Babnen über den Haͤuptern der Bewohner 
dieſer kleinen Erde fortſetzten. f 

„Wie groß und wie gut muß der Schoͤpfer und 


Erbalter alles Deſſen fein, was wir von feiner Schöpfung 


mit unſern leiblichen Augen ſeben und mit denen unſe⸗ 
res Geiſtes abnen, und wie 


„Man ſagt fo,“ erwiederte Herr von Theilor duͤſter, 
„aber was iſt es denn eigentlich, wofür wir ihm fo 
ſehr dankbar ſein ſollten? Dies armſelige Leben etwa? 
O, Herr! Herr! die Erde hat einen Modergeruch, der 
mich anwidert, ſo fuͤrchterlich anwidert, daß ich ihn 
nicht mehr lange ertragen kann.“ 

„Mein armer Freund! Ihre Anſichten vom Leben 
waren nicht, immer dieſer Art: es gab eine Zeit, wo 
auch fuͤr Sie jedes Bluͤmchen einen Honigtropfen ent⸗ 


r find wir ihm zum 
Dank verpflichtet!“ fuhr Herr von Bouroin fort. 
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hielt! Traurig genug, daß ein fo dunkler Wechſel für 
Sie eintreten mußte; aber beruht denn, nach ewigen 
Geſetzen, nicht Alles in dieſer Welt auf einem Wechſel? 
Dieſe Wahrheit ſollte Ibnen ein Troſt ſein: Wie Tag 
und Nacht, Sonnenſchein und Regen, Blumen und 
| Schnee, fo wechſeln unwandelbar auch Freude und Leid, 
Leacheln und Thraͤnen, das Aufjauchzen der Luſt und 
der Schrei des Schmerzes in dieſem irdiſchen Daſein. 
Alle Blumen auf Ihrem Lebenspfade erſcheinen Ihnen 
in dieſem Augenblick verdorrt und gebrochen, unter der 
Einwirkung glübenden Sonnenbrandes und heftigen 
Sturmes; aber ein erquickender Regen kann nicht au? 
bleiben, der Sturm muß aus wuͤthen, ein neuer Fruͤb— 
ling muß kommen, — auch fuͤr Ihr Herz — und die 
gebrochenen Blumen Ihres Lebens richten ſich wieder 
auf, oder werden durch neue erſetzt.“ 
„O nimmer, nimmer, in meinem Innern blieb kein 
friſches Plaͤtzchen, auch nur ſo groß, daß ein gruͤner 
Halm Wurzel darin ſchlagen koͤnnte.“ 
„So dachte ich auch einſt von mir ſelbſt, und ich 
irrte dennoch. Wollen Sie mit mir einen Ruͤckblick in 
meine Vergangenheit tbun? ich werde mich auch ſo kurz 
wie moglich faſſen, und wenn Sie in meinem Schickſal 
einige Aehnlichkeit mit dem Ihrigen finden ſollten, ſo 
hat dies vielleicht die woblthaͤtige Folge, Sie zu er? 
mutbigen: das, was ſchon vor Ihnen von Jemand er? 
tragen werden mußte und was vielleicht nach Ihnen 


haft und Hoffnungsfreudigkeit auf ein Beſſer⸗ 


Karl der Fünfte und Napoleon in dem 
. Abend ihres Lebens. 5 


Wie ſelten iſt in der Weltgeſchichte die Erſcheinung 
| des freiwilligen Hinabſteigens von der hoͤchſten Stufe 
irdiſchen Gluͤcks bis zu der Tiefe, wo der Menſch nur 
als Menſch und faſt allein daſteht. Dieſes ſeltene 
Beiſpiel gab feinem Jahrhundert Karl V. 

Faſt ſeit einem Jahrtausend ſtand in Europa wobl 
kein Sterblicher auf einem hoͤbern Gipfel der Staaten? 
größe, der einkraͤftigen Herrſchermacht, des bluͤhendſten 
Kriegsruhmes und des weiteſten Tbronglanzes, als 
dieſer Monarch, in deſſen Reichen niemals die Sonne 
unterging. Eben dieſe ſeltene Groͤße ſeiner Macht, das 
langdauernde Gluͤck feiner Waffen, die Schnellbeit feiner 
Eroberungen und die Leichtigkeit ſeiner meiſten Eur 
gaben vielleicht Veranlaſſung, daß man ihn des Ber 
zur Errichtung einer Univerſalmonarchie del ce 
obne jedoch auch bierfuͤr einen ſtichbaltigen 9 at all 
gruͤnden zu koͤnnen. Karl wurde des Herrſchens N * 
fo herzlich müde, daß er nach mehrjaͤbriger reift Ge 
Ueberlegung Krone und Scepter, mit ihnen * 


glänzende Hülle irdiſcher Macht und Würde ablegte 
und damit zugleich einen mächtigen Beitrag zur Beſtaͤ⸗ 
tigung des Ausſpruches gab, daß auch ſelbſt in poli⸗ 
tiſcher Beziehung die aͤußerſten Enden bis zur Beruͤh⸗ 
rung einander nahe liegen. 

Nach feiner. den Reich sſtanden angezeigten und von 
den Wablfuͤrſten genehmigten Abdankung der deutſchen 
Kaiſerwürde, nach gaͤnzlicher Abtretung feiner Erbſtaa⸗ 
ten, ging er bekanntlich in das Kloſter St. Juſt in 
Spanien, um bier das Gluͤck auf Erden, Ruhe und 
Frieden in ſich ſelbſt zu ſuchen und fuͤr den Himmel 
in Reue und Buße ſich vorzubereiten. Der gereifte 
Regent fand, ſich ſelbſt der Einſamkeit und dem Nach⸗ 
denken überlaffend, ungeachtet der Fülle feiner Erfah: 
rungen, bier noch manche Wahrheit, die auf Thronen 
ſo leicht nicht gefunden wird. 

Karl lebte in feiner Einöde ſtrenge abgeſchieden 
von der Welt, verſagte Jedem, auch ſeinen Schweſtern, 
den Zutritt, und kuͤrzte feine Tage mit gottſeligen Be: 
trachtungen, kirchlichen Uebungen und Buͤßungen, dem 
damaligen Zeitgeift gemaͤß, und mechaniſchen Beſchaͤfli⸗ 
gungen. Mit ſcrupulöſer Aufmerkſamkeit unterzog er 
ſich allen, auch den geringfuͤgigſten kloͤſterlichen und 
moͤnchiſchen Obliegenbeiten, und entledigte ſich ihrer 
mit einer eben ſo unermuͤdlichen Geduld, als ſtrenger 
Gewiſſenbaftigkeit. 

Eines Tages, als ihn das Loos getroffen hatte, 
die Novizen zur Fruͤhmette zu wecken, kam er zu einem 
noch ganz uneingeweihten Naturkinde, dem ein geſunder 
Schlaf die Augen feſt verſchloß. Karl's Bemuͤbungen, 
ihn aus dieſem ſuͤßen Schlummer zu wecken, waren 
ihm boͤchſt unwillkommen. Er ſtellte ſich, als ſeien 
fie wirkungslos. Die Erinnerungen wurden jedoch leb— 
hafter und der junge Kloͤſterling merkte, daß feine 
ſchweigende Oppoſition fuͤrder nicht belfen werde. Vers 
drießlich richtete er ſich auf und ſagte: „Haſt Du denn 
nicht genug an allem Laͤrmen, den Du fo lange in der 
Welt gemacht haſt? Mußt Du bier noch einem armen 
ruder ein wenig von der Ruhe rauben, die Du eden 
ſo vergebens bier ſucheſt, als ich ſie leider auf immer 
verlieren werde!“ 
Blicken wir jetzt auf Napoleon's Abend. Der Sohn 
m Erbe der franzöſiſchen Revolution, deffen Siege an 
und vramiden und in Italien in raſcher Reibenfolge 
W mit beiſpielloſer Schnelligkeit das Erſtaunen der 
elt feſſelten und mit unvergaͤnglicher Schrift in die 
-afeln der Gefcichte eingegraben find, der ſich ſelbſt 
ie Kaiſerkrone aufgeſetzt, die ein Pius VII. zuvor gez 
egnet hatte, deſſen Adler beinahe in allen Hauptſtaͤdten 
Pie ni aufgepflanzt waren, der in böcitem Glanze 
Fe Macht und Hobeit zu Erfurt und Dresden 
— te, der Könige mit einem Federzuge entibronte und 
2 e Dynaſtien ſchuf, dem, auf des Kreml's Zinnen 
ach Aſien ſchauend, durch Moskau's Brand zum Rück⸗ 
kant genöͤtbigt, eine Armee der kraͤftigſten, geuͤbteſten und 
mpfbegierigften Krieger, wie ſie Europa nur je ſah, 
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in drei Monaten vom Todesengel in den Eisfeldern 
Rußlands vertilgt wird, und der dennoch mit erneuerter 
Kraft die erſchuͤtterte Welt in Achtung und Furcht er: 
balt — ſieht endlich, wie ein Rieſe gegen fein Schick— 
ſal kaͤmpfend, feinen Stern auf Waterloo's blutigen Ge: 
filden erloͤſchen — die Sonne von Auſterlitz, in deren 
Strahlen ſeine Adler ſo oft geſiegt hatten. Dieſer Heros 
des Jahrhunderts, kurz vorher noch in Denkmaͤlern und 
Schriften apotheofiret, wird durch die Achtserklaͤrung 
vom 13. Maͤrz 1815, von den acht Maͤchten, die den 
Pariſer Frieden unterzeichnet hatten, jedes Rechtsan⸗ 
ſpruches ſelbſt auf das Daſein fuͤr verwirkt, ſeine Perſon 
fuͤr ausgeſchloſſen von den allgemeinen menſchlichen und 
buͤrgerlichen Rechten, und als Feind der Welt den 
oͤffentlichen Strafgerichten fuͤr verfallen erklaͤrt, und in 
Folge dieſer und jener Erklaͤrung vom 30. Juni 1815 
durch Fouché's verſchmitzte Machinationen nach St. 
Helena exilirt. Auf dieſem Felſen des atlantiſchen 
Oceans endigt er ſein ſieggekroͤntes Leben. Welch' 
ein ſchnelles ſchauderhaftes Hinabſteigen vom Zenith 
zum Nadir! 

Nicht Folianten fuͤllen die Geſchichte ſeines Lebens. 
Welche Maſſe der wictigiten und einflußreichſten Be— 
gebenheiten iſt mit den Faͤden deſſelben verwebt! Wie 
Prometheus, an den Felſen geſchmiedet, nagt an des 
großen Mannes Herzen die Reue und der anhaltende 
Anblick der rothen Uniformen. Wenig Getreue und 
Vertraute ſind freiwillig ſeiner Verbannung gefolgt und 
beſtreben ſich liebevoll und verſoͤhnend, die ſchauerliche 
Monotonie ſeines Lebensabends zu verkuͤrzen. Er dictirt 
ſeine Memoiren, unterredet ſich mit ſeinen Freunden, 
fährt oder reitet zur Erbolung, ſpielt Billard, ſpricht 
mit ſebnſuchtsvoller Liebe von feiner Gemahlin, feinem 
Sohne und — Frankreich, leidet an ſchmerzbaftem Ma⸗ 
genkrebs und ſtirbt nach dem Empfange der Sakra⸗ 
mente, tief beweint von den fein Sterbelager umgeben⸗ 
den Getreuen und betrauert von der Welt. — Welches 
Ende! Fuͤr die Gedanken und Gefuͤhle hat die Sprache 
keine Worte. 

Karl V. erkannte in einem fanatiſchen Jahrhundert 

aus kirchlich religioͤſem Sinne die Nichtigkeit der Herr— 
ſcherkrone und vertauſchte ſie mit dem Brevier, dem 
Bußgewande und der ſtillen abgeſchloſſenen Einſamkeit. 
Der Held unferer Zeit fühlte den Verluſt feines Sceps 
ters in den eben ſo wahren als von jedem Herrſcher 
nicht genug zu beberzigenden Worten: „Nicht die Coa⸗ 
lition,“ ſpricht er, „bat mich beſiegt — es find die 
liberalen Ideen, ich habe die Voͤlker beleidigt.“ 

St. Juſt und St. Helena! Ewig unvergeßlich! 
Nie verhallt die Geiſterſtimme von dorten: 

Hoheit, Ehre, Macht und Ruhm ſind eitel; 
Eines Weltgebieters ſtolze Scheitel 

Und ein zitternd Haupt am Pilgerſtab 
Deckt mit einer Dunkelheit das Grab! 
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Reife um die Welt. 


* * 
1 * 
neuen Schrift: Les trois royaumes, was vielleicht für 
unſere Leſerinnen nicht ohne Intereſſe iſt, auch über die Hof— 


Der Vicomte von Arlincourt berichtet in feiner ; 


baͤlle in London, und ſagt: „Da ich an die Baͤlle in Paris 


gewoͤhnt war, wo man bei den Quadrillen zu gehen pflegt, 
fo war ich angenehm uͤberraſcht, hier am Hofe der Königin 
von England wirklich tanzen zu ſehen. Die Koͤnigin ſelbſt 
tanzt vortrefflich. In jedem Saale des Pallaſtes ſteht ein 
Thron mit einem Baldachin, und ſobald die Koͤnigin einen 
Tanz in einem Saale beendigt hatte, begab ſie ſich in einen 
anderen, um dort einen anderen Tanz zu beginnen. Ihre 
Ankunft in einem Saale und ihr Fortgehen aus demſelben 
wurde ſtets dadurch angezeigt, daß das Orcheſter das Na— 
tionallied: God save the Queen, ſpielte. Durch dieſes ihr 
fortwaͤhrendes Wandern aus einem Saale in den anderen 
erhielt ſie immer die Tanzluſt lebhaft und gab auch allen 
Anweſenden Gelegenheit, ſie in der Naͤhe zu ſehen.“ 

** Das Glouceſter Journal meldet, daß ein aͤußerſt 
wichtiges Patent auf die Verfertigung von Papier nach einer 
bisher nicht angewandten Methode, und zwar aus einem 
durchaus neuen Material, ertheilt worden ſei. Sollte dieſelbe 
nach den Erwartungen des Patentirten (eines der geſchickte— 
ſten Ingenieure Englands) vollkommen zur Ausführung fom- 
men, fo dürfte der Gebrauch des aus Lumpen bereiteten 
Papiers ſich bald ſebr vermindern, da das aus dem neuen 


Material fabricirte Papier dem feinſten Indiſchen an Guͤte 


vollig gleich und nicht fo theuer fein wird. 

** Eine Neu-Vorker Zeitung veröffentlicht ein neues 
Mittel gegen die Schwindſucht in folgendem Vorfalle: Einer 
unſerer Subferibenten litt an einem Anfalle von Schwind— 
ſucht. Er miſchte eine Unze chlorſaures Jodin mit ſechs 
Unzen Waſſer, goß die Miſchung in ein Glas, das er un: 
gefaͤhr halb bedeckte, und ließ das Glas gegen vierzehn 
Tage in feinem Schlafzimmer ſtehen. Waͤhrend dieſer 
Zeit beſſerte ſich feine Geſundheit fo merklich, daß er 
nicht anders, als dem Jodin die gute Wirkung zuſchrei— 
ben kann. 

* Mit den Reſten der allerkleinſten Thiere, den 
Panzern der Infuſorien, die wir ſo genau durch Ehrenberg's 
treffliche mikroskopiſche Unterſuchungen und Arbeiten kennen 
gelernt haben, find in Nordamerika, wie man kurzlich ent: 
deckt hat, ganze Laͤndertheile, in Schichten von dreißig Fuß 
Dicke, bedeckt. So hat man ſie ausgedehnt gefunden von 
dem Fluſſe Potomac dis faſt zur mittaͤgigen Grenze des 
Staates Virginien. Nur mit einigen Reſten von verkohl⸗ 
ten kryptogamiſchen Pflanzen ſind die Infuſorien-Panzer in 
dieſen Schichten untermengt; ſonſt beſteht die ganze Maſſe 
aus jenen Thier⸗Ueberbleibſeln. Wollte man, nach dem Vo; 
lumen dieſer Panzer im Verhaͤltniß zu dem Inhalt der Maſſe 
jener Schichten, die Zahl der Thier-Individuen berechnen, 


welche hierin ihre feſten Theile zuruͤckgelaſſen haben, fo würde 
man als Ergebniß eine Zahl erhalten, welche — wenn man 
ſich richtig fo ausdruͤcken koͤnnte — an das ſchier Unend⸗ 
liche grenzt, wenigſtens eine ſo große Zahl, daß Niemand 
im Stande fein würde, ſich eine irgend richtige Vorſtel— 
lung davon zu machen. Die allerkleinſten Thiere ſind im 
Stande geweſen, durch ihre ganz ungeheuere Vervielfaͤlti⸗ 
gung die Oberflaͤche der Erde, an den Punkten, wo ſie 
gelebt haben, weſentlich zu veraͤndern. Die Sache verdient 
unſere volle Verwunderung. 

„Auf dem Gymnaſium zu Syra ſtudirt ein kraͤf— 
tiger und geſunder junger Grieche von neunzehn Jahren, 
gebürtig von der aſiatiſchen Kuͤſte des ſchwarzen Meeres. 
Seine ungleichen ſchriftlichen Arbeiten fuͤr die Klaſſe fielen 
den Lehrern auf; bald waren die Auffäge trefflich geſchrieben, 
bald unter der Kritik, und gerade uͤber die guten konnte er 
bei weiterer Eroͤrterung keine Auskunft ertheilen. Kuͤrzlich 
ward er deshalb verdaͤchtigt, mit fremdem Kalbe zu pfluͤgen, 
als ſein Klaſſen- und Schulkamerad ſich in's Mittel legte 
und bekannte, daß jener junge Mann oft bald nach dem 
Einſchlafen mondſuͤchtig wieder aufſtehe und die beſten Auf— 
füge im Anfalle der Mondſucht mache, auch ſei er ſelber 
Morgens hoͤchſt uͤberraſcht, die Arbeiten gethan zu finden. 
Man beobachtete ihn, und fand ihn Nachts große Stuͤcke aus 
alten griechiſchen Autoren deklamirend. Am Tage nach ſol— 
chem Anfall iſt er ſchwach und abgeſpannt, und hat wachend 
nicht halb die Kenntniſſe. „Ihm kommt's im Schlafe.“ 

Die Brutto⸗Einnahme der Pariſer Theater betrug 
während des zu Oſtern abgelaufenen Theaterjahrs 8,170,000 
Francs; zwei Millionen mehr als vor zehn Jahren. 

„Der Paſcha von Egypten laͤßt einen arteſiſchen 
Brunnen zwiſchen Suez und Cairo bohren. Zu dieſem 
Zwecke iſt eine ungeheure Maſchine in London beſtellt worden. 
Sie iſt auf eine Tiefe von 1500 Fuß berechnet; bei 1000 
Fuß hofft der Paſcha aber ſchon Waſſer zu treffen. 

In Schweden iſt doch noch die gute alte Zeit, 
daß in der Kirche fuͤr Alles geſorgt wird. Ein Reiſender 
hörte neulich von der Kanzel einer ſchwediſchen Domkirche 
verkuͤndigen: „Wer Luſt hat, Kartoffeln auszunehmen, hat 
ſich bei dem Gutsbeſitzer von Hebersroda zu melden und 
bekommt für den Tag 12 Schilling Banko.“ — „Dienſtag, 
den 7. d. M, werden in der breiten Gaſſe 10. Faͤſſet 
Branntwein verauctionirt.“ — Dann wurden noch Hengſte 
ſtundenweis zu billigem Lohn ausgeboten. Dieſe ſchoͤnen 
Bekanntmachungen dauerten eine halbe Stunde. 3 

In Wien iſt ein Haus, das den Schild truͤgt: 
zu den zwoͤlf Apoſteln. Es ſtarb eine Kammerjungfer in 
dieſem Haufe und ward in dem Todtenregiſter mit den 
Worten angeführt: „Johanna F., 28 Jahre alt, Kammer- 
jungfer der zwoͤlf Apoſtel.“ 


Hierzu Schaluppe 
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Inſerate werden à 1% Sübergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge- 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤder Hin: 
aus verbreitet. 8 nam 


Das bieſige echouſpielbons. 


Dieſe Blatter find lange genug mit Rezenſſonen der 
Schauspiele und Schauſpieler angefüllt geweſen; letztere hat 
die Frühlingsſonne vertrieben, und mit ihnen zogen auch die 
erſteren ab. Es iſt nur das Schauspielhaus geblieben, und 
damit nun nicht die das Theatet⸗Weſen betreffenden Rezen⸗ 
ſionen ganz aufhören, fo wollen wir über dieſes, die während 


gerichteten Wuͤnſche des Publikums vortragen, nicht zwei⸗ 
felnd, daß die verehrliche Schauſpielhaus⸗Commiſſion ſolche 
beruͤckſichtgen und zu erfüllen 
Fonds des Hauſes es geſtatten. 

Das dringendſte Bedürfniß ſind zwei Zimmer, eins 
dur Aufnahme der Domeſtiken, welche ihre Herrſchaft ab- 
dolen und das zweite fut die Konditorei. Es iſt wirklich 
jämmerlich anzuſehen, wie das Geſinde, welches halb neun 

hr zur Abholung der Herrſchaften beſtellt iſt, wenn ein 
lange dauerndes und oft langweiliges Trauerſpiel bis um 
10 Uhr dauert, in Sturm und Regen, bei Schneegeſtober 
oder fürchterlicher Kälte auf offnem Markte vor der Thüre 
dem Ungeſtuͤm des Weiters und der Kälte ausgeſetzt ſtehen 
muß. Die Menſchlichkeit gebietet es, daß man daran denke, 
dieſen Leuten ein ſchuͤtzendes Unterkommen zu verſchaffen. 
Die Kutſcher haben es freilich auf gleiche Weiſe ſchlecht, 
aber fie konnen ſich wärmer bekleiden, wie die Bedienten 
und Dienſtmaͤgde, und dann wiſſen ſie einmal, daß das 
Halten auf offener Straße mit ihrem Geſchaͤfte unvermeid⸗ 
lich verbunden iſt. 

Es iſt hoͤchſt unangenehm, auf dem kalten, vom Zuge 
durchſtrichenen Korridot eine Erfriſchung nehmen zu muͤſſen; 
eine Conditorei oder Foyer, wo man ſſch in den Zwiſchen⸗ 

zen erwärmen und über den Werth und Gang des Stuͤckes 
und die Leiſtungen der Schauspieler untetreden kann, iſt 
e allen Bühnen ein beſuchter, angenehmer Aufenthalt, den 
von allen größern Theatern nut das Unſtige entbehrt. 
Auch hier wollte man bei der Erbauung des Hauſes 
eine Conditorei und einen Aufenthalts⸗Ort für das Geſinde 
anlegen, und dieſes Hätte geſchehen koͤnnen, wenn man das 
Haus 12 Fuß weiter auf den Platz verlaͤngert haͤtte. Der Plan 
war — wie ich mir habe ſagen laſſen — hierauf angelegt, 
er ſcheiterte aber an der Engherzigkeit der damaligen Kom⸗ 
mandantur, welche, wenn ſolches geſchehe, beſorgte, im Fall 
einer Belagerung, nicht im vollen Gallopp die Kanonen aus 


ſuchen wird, ſo weit die 


des Winters gehörten, auf Verbeſſerung ſeines Zuſtandes 


dem Zeughauſe Fahren zu koͤnnen; indeſſen kommt eine Ber 
lagerung nicht fo plötzlich, daß ſolches nöthig wäre. f 
Das Beduͤrfniß iſt nun wohl klar, aber wo den Rau 

hernehmen? Es bleibt kein anderer Ausweg übrig, als 506 
man die beiden zurückſpringenden gen Ar Hauptfagade 
bis an die Säulen verlängert, Wenn man den Aufgang 
nach den Treppen zu den Logen dorthin verlegt, wo jetzt 
die Conditoret und Apfelbude ſich befinden, fo erhält man 
mit Einſchluß des Raums wo ſich jetzt der Aufgang zu den 
Treppen befindet, nicht bloß ein Paar hübſche Zimmer, 
wovon eins zur Aufnahme des faſt erfrierenden Geſindes 
und das andere zut Conditorei dienen kann, ſondern in der 
zweiten und dritten Etage noch Niue zur Aufbewahrung 
von Utenſilien und zur Bequemlichkeit für die Damen, 
welche jetzt oft ſchmerzlich vermißt werden. Der Anbau 
bat keine Schwierigkeiten, da bekanntlich das ganze Schau⸗ 
ſpielhaus nur von Holy erbaut iſt. Freilich wird die wirk⸗ 
lich huͤbſche Fagade des Hauſes dadurch verlieren, aber den⸗ 
noch laͤßt ſich derſelben eine ſolche Decoration geben, daß 
ſie auch mit dieſem Anbau keinen unangenehmen Anblick 
gewährt; die die innere Halle bil⸗ 
den und die beiden Ee u Pilaſtern werden, an welche 
ſich die Waͤnde der n ae Auf Jen Jg aber 
iſt die bloße Schönheit des Anblicks dem wahren Nutzen 
untergeordnet. 8 

„„Ein zweiter ſeht gefühtter Uebelſtand iſt det Lärm, der 
beim Anfang des Stückes und jedes Aufzugs herrſcht, und 
durch welchen die etſten Auftritte dem Zuhörer gewöhnlich 
verloren gehen. Zuvoͤrderſt wollen wir die erbgeſeſſene Sperr⸗ 
ſitzerſchaft erſuchen, nicht fo fpät zu kommen. Viele von 
dieſen machen es ſich zur Regel, jeder Zeit nach dem An— 
fang des Stuͤckes zu erſcheinen, und meiſtentheils ſind es 
diejenigen, welche die erſten Nummern, d. h. die vom Ein: 
gang am entfernteſten belegenen Platze beſitzen. Es macht 
doch Aufſehen, wenn man ſich, waͤhrend Alle bereits auf— 
merkſam auf das Stuck ſind, rauſchend vor der ganzen 
Reihe vorüber nach dem beſten Platz draͤngen kann. Die 
Störung wird beruͤckſichtigt, aber daran nicht gedacht, daß 
das Parterre beim weiten Oeffnen der Thüre einen unan⸗ 
genehmen Zug von neuem empfinden, und die ganze Reihe 
aufſtehen und die zu ſpaͤt Kommenden vorbei paſſiren laſſen 
muß. — Dies ging nicht das Schauſpielhaus, ſondern die 
Schauſpiel⸗Gaͤſte an! Der haupthaͤchlichſte Lärm wird, aber 
in den Corridors, theils durch diejenigen gemacht, welche ſich 
in den Zwiſchen⸗Akten entfernt hatten, theils durch die Thür 


Saulen werden alsdann 
en 11 5 Pil. 
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ſteher. Letztere d f. en unausſtehliche Plaudertaſchen, 
doch Bi ve fi Er ud an 
thun koͤnnen; aber um den und dlichen Laͤrm der Gehenden 
und ait hae en — 
Korridor mit Fußdecken belegt ſein, und es iſt ſolches gewiß 
ein oft gefühltes dringendes Bedürfniß. 2 
Die Sperrſitze der erſlen Reihe ſind gut, aber wenn 
man vier oder fünf Reihen anlegt, ſo muͤſſen fie auch wie 
die erſten eingerichtet ſein, d. h. mit Abtheilungen und Pol⸗ 
ſtern. Man ſtempelt aber eine Parterte-Bank ohne weiteres 
zum Sperrſitz, und nun koſtet der Platz 4 und reſp. 9 
Sgr. mehr, ohne doch die Bequemlichkeiten eines ſolchen 
darzubieten. Selbſt die Barriere, welche fie vom Parterre 
trennt, Haken und 


it, iſt nicht einmal angeſtrichen, und die ) 
agel derſelben haben ſchon manchem Damenkleide ſchmerz⸗ 
liche Wunden geriſſen. n 
Die Unreinlichkelt in den Logen iſt unglaublich, wenn 
die Miether derſelben ſie nicht reinigen laſſen, ſo geſchieht 
es gewiß nicht; die Bänke, ſelbſt in der Haupt⸗, nämlich 
der Mittelloge, find ſchlecht, die hinterſten nicht einmal mit 
einem Polſter bedeckt, ſondern ein bloßes, ſchmales Brett. 
Alle Tage bricht hier und da eine Bank, aber. diemand 
berüͤckſichtigt dieſelbe und forgt für deren Wlederherſtellung; 
ich weiß nicht wem die Verpflichtung dazu obliegt, aber 
irgend Jemand muß hiezu doch beſtellt ſein. 

Der Anſtrich der Wände ſcheint Leimfarbe zu ſein, 
denn wenn man ſich in den Logen irgendwo aulehnt, fo 
nimmt man den Abdruck der jungen Dekoration auf dem 
. % u zen 
Die Dekorationen find ganz huͤbſch, aber das Auffti⸗ 
ſchen mehrerer derſelben ſcheint unerläßlich, ich rechne hieher 
außer vielen andern den großen Ritterſaal, das Innere des 
Schloßhofs, das tuͤrkiſche Zelt und mehre Zimmer. 
Sollte es zu dieſen neuen Einrichtungen an Geld 
fehlen, welches kaum zu glauben iſt, da doch jahrlich eine 
bedeutende Miethe einkoͤmmt, und man von deren Verwen⸗ 
dung wenig bemerkt, ſo wuͤrde es nicht ſchwer werden zu 
dieſem Zweck Actien zu ſammeln, welche in einigen Jahren 
aus der Miethe würden gedeckt werden koͤnnen. 

Moͤchte dieſer Aufſatz Veranlaſſung geben, daß dieſe 
Uebelſtaͤnde bis zut Wiedereroͤffnung der Bühne abgeſtellt 
werden. Kr. 


Verkehrtheiten in der Erziehung und 
Bildung der Jugend. 


Vor kuͤrzerer Zeit erſchien in Ansbach, im Verlag von 
E. H. Gummi, ein Schriftchen von dem als Menſch und 
Arzt hoͤchſt achtungswerthen Dr. F. W. Heidenreich, 
unter dem Titel: „Die Verkehrtheit in der Erziehung und 


Bildung der weiblichen Jugend.“ — Iſt auch der Ton, 


in welchem der Verfaſſer ſpticht, nicht immer von einiger 
Leidenſchaftlichkeit frei, fe iſt doch die Abſicht, in der er 
ſpricht, eine ſehr wohlmeinende, und das Beſprochene wahr 
und auf Erfahrung geftüst. In gegenwaͤrtiger Zeit, wo 
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cht ihrem Unfug wohl Einhalt 
wird die geiſtige Ausbildung 


Er a. 
man die Kinder ſchon in Br fh, and der tlis 
chen Ae ehe fie noch ehe gehen konnen, 

uſig uͤbereilt, und die loͤr⸗ 


iche verkuͤmmert. Bei lichen Geſchlechte iſt der 


zu frühe Schulbeſuch — vor dem ſechſten Lebensjahre — 
I weniger nachtheilig, als bei dem männlichen; deſſen koͤrper⸗ 
liche Entwickelung freier und kräftiger von ſtatten gehen 


ſoll, aber der tagliche Schulunterricht ſollte beim weiblichen 
Geſchlechte mit dem Antritte des vierzehnten Jahres eben 


ſo gut aufhören, wie beim maͤnnlichen. Wer vom ſechsſten 


bis zum vierzehnten Jahre in unſeren ſo wohl eingerichteten 
deutſchen Schulen nicht die für das Leben nothwendigen 
Schulkenntniſſe ſich zu eigen gemacht hat, wird dies auch 
ſpaͤter fo leicht nicht mehr einholen. So wie der Knabe 
vom vierzehnten Jahre fur feinen dereinſtigen Beruf heran⸗ 
gebildet wird, ſo ſollte auch des Maͤdchens Beruf im Ein⸗ 
klange mit der von der Natur ſelbſt angedeuteten Richtung 
in dieſen Jahren vorbereitet werden. In dieſen Jahren 
muß vorzugsweiſe die geiſtige Ausbildung gleichen Schritt 
mit der körperlichen halten z. nachtheilig iſt gerade zu dieſer 
Zeit große geiſtige Anſtrengung ohne entſprechende Uebung 
der koͤrperlichen Kraͤfte für die männliche Jugend, noch 
nachtheiliger aber fuͤr die weibliche. Den Knaben, die zu 
einem Handwerk erzogen werden, giebt dieſes Gelegenheit zu 
Körperübungen, denen, die zu weiterer Ausbildung hoͤhere 
Lehranſtalten beſuchen, wird ſie durch Turn⸗, Fecht⸗ und 
dergleichen Uebungen geboten. Aber die Maͤdchen, die in 
dieſen Jahren ihrer Beſtimmung, gute Hausfrauen und ge⸗ 
ſunde Mütter zu werden, entgegenreifen ſollen, werden in 
manchen Inſtituten ‚für. höhere weibliche Bildung mit gei⸗ 
ſtigen Arbeiten uͤberbuͤrdet, ihre koͤrperliche Ausbildung wird 
ganz gegen den Willen der Natur vernachlaͤſſigt, ja oft ge⸗ 
hemmt, und die wahre, weibliche, Bildung wenigſtens nicht 
hinreichend ‚gefördert. Unzweckmuͤßig find in manchen In⸗ 
ſtituten die Einrichtungen der Lokalitaͤten; Tiſche und Bänke 
ſind nicht angepaßt den Koͤrperverhaͤltniſſen der Einzelnen, 
fuͤr die Einen zu hoch, fuͤr die Andern zu niedrig; die 
Bank vom Tiſche zu entfernt fuͤr die Einen, demſelben zu 
nahe fuͤr die Andern, das einfallende Licht den Augen der 
Einen zuſagend, denen einer Anderen nachtheilig, die An⸗ 
ſchreibetafeln oft ganz unpaſſend und unvortheilhaft geſtellt. 
Dergleichen Maͤngel findet man in Lehranſtalten häufig, 
und den Lehrern oder Lehrerinnen iſt es oft bei dem beſten 
Willen nicht moͤglich, bei ihren Schülerinnen auf eine 
naturgemaͤße Haltung des Körpers zu ſehen. Wie häufig 
aus ſolchen, manchen Eltern und Vormuͤndern ganz unbe⸗ 
kannt bleibenden Urſachen Krankheiten und Verkruͤppelungen 
aller Art entſtehen, zeigt der Verfaſſer klar und deutlich, 
und beweiſt es durch eigene und fremde Erfahrungen. 1% 
iſt daher dieſes Schriftchen, das, ohne der ſogenannten b 
bern weiblichen Bildung entgegenzutreten, nur auf die ef 
gewiſſen Umſtaͤnden damit verbundenen Gefahren aufmert’ 
ſam machen ſoll, allen Pädagogen im Allgemeinen, beſonders 
aber Eltern und Vormündern, denen das wahre Wohn ihrer 
Pflegebefohlenen am Herzen liegt, fehr zu empfehlen. 


— k — 


Radütenfeadit. 


— Es iſt wirklich recht bedauernswerth, daß die fort: 
waͤhtenden Verordnungen von der Koͤnigl. Polizei: Behörde 
wegen des raſchens Fahrens in den Straßen, von den 
Kutſchern und Thorfuhrleuten ſo wenig beachtet werden. 
So wurden am vergangenen zweiten Pfingſt, Feiertage wieder 
zwei Kinder, das eine don 6—7 Jahren, Mittags 1. uhr, 
im Poggenpfuhl von einer Kutſche, und ein anderes von 
2— 3 Jahren Nachmittags im Jaͤſchkenthal uͤbergefahren. 
Erfteres wurde faſt gar nicht beſchaͤdigt und erlitt nur eine 
kleine Quelſchung am linken Fuß; das andere jedoch wurde 
ſtaͤrker beſchaͤdigt und mußte ſogleich zur ärztlichen Behand- 
lung nach dem ſtaͤdtiſchen Lazareth gebracht werden. Moͤchte 
diefer abermalige Ungluͤcksfall doch dazu beitragen, daß ſo⸗ 
wohl die Eltern ihre Kinder hinfort mehr vor der Gefahr 
des Ueberfahrenwerdens bewahren, als auch, daß das raſche 
Fahren in den Straßen der Stadt und an öffentlichen 
Vergnügungsorten bei größerer Strafe unterſagt werde. — 

— Das diesjährige, am 29. d. M. ſtattgefundene ſolenne 
Koͤnigsſchießen der biefigen „Friedrich Wilhelm Schuͤtzen⸗ 
gilde“ trug etwas Eigenthümliches an der Stirn. Einmal, 
ſchmuͤckte die Koͤnigskette (gegenwaͤrtig 17 Pfund ſchwer) 
zum zweiten, Mal die Bruſt des Schloſſermeiſter Herrn 
Unger, der bereits im Jahr 1837 den Preis errang und 
ſodann, daß ein Juͤnger in der Kunſt, der Malermeiſter 

er Lange, der an dieſem Tage zum erſten Male als 
Gilde gaſtirte, durch ſeinen Schuß bald alle Veteranen der 
nich überflügelt hätte, indem ſeine Kugel der erſtern am 
= ſten traf, und ſo den zweiten Preis erwarb. — Der 
e vorjährige Schützenkoͤnig, Hr. Müller, hat die 

onigskeite mit einer ſilbernen Medaille vermehrt, auf wel⸗ 

cher auf der einen Seile der Schießſtand und im Hinter: 
grunde die Zielſcheibe ſehr ſinnig gravirt iſt, wogegen die 
Kehr⸗Seite eine auf ſeine Koͤnigsſchaft bezuͤgliche Inſchrift 
enthält, — 


Eingeſendet. 


„ 
ſich In der Schaluppe des Dampfboots No. 54 befindet 
* —5 der Ueberſchrift „Eingeſendet“ ein Aufſatz, welcher 
derftorß Gelegenheit der Erzählung von der Beſtattung des 
babe Korncapitains N., den elenden Zuſtand der 
mit weg Begraͤbniß⸗Plaͤtze von Danzig hervorhebt, und 
zu Demerken ſchließt: 
Bages Jeder Katholik würde gerne und willig dazu bei⸗ 
vi für ſich einen beſſern Ruheplatz zu beſorgen, und 
fieh de nur an den Herren, Geiſtlichen und den Vor⸗ 
en der Kirche, daß bis jezt noch keine Aufforderung 


zur Beiſteuer dazu erla ö 
wuͤnſcht werde iſſen ſei, welche allgemein ges 


ſchlechte Zuſt and der 


beiden katholiſchen Begraͤbniß⸗ 
darth au dem Stolzenberge und in Alt⸗Schottland iſt lei⸗ 
at genug. Jeder beſſer Unterrichtete weiß aber 


auch, welche vielen Bemuͤhun 7 7 
1 gen die Geiſtl 2 
eher der Kirchen bei den Behörden N e 
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E Fällen, auf Wunſch der Abgegangenen ſelbſt. Die 


und bei den einzelnen 


reichern Mitgliedern der katholiſchen Gemeinde angewandt 
haben, um einen zweckmaͤßigen Begraͤbniß⸗Platz zu erlangen, 
und wie dieſe geſcheitert ſind, ſo wie, daß die anzuſtellende 
Sammiung von Beiträgen, bei dem Vermögens + Zuſtande 
der Gemeinde⸗Mitglieder wenig Erfolg verſpricht. Um aber 
dem obigen Vorwurf zu begegnen, wollen die Kirchen-Vor⸗ 
ſteher, wie man hoͤrt, eine ſolche Sammlung von Beiträgen 
verſuchsweiſe abhalten, und ſich zuerſt an den Einſender 
jenes Aufſatzes wenden, in der Erwartung, daß er mit einem 
glaͤnzenden Beiſpiel den uͤbrigen Gemeinde⸗Mitgliedern vor⸗ 
angehen werde. . 1 2 2 


Der letzte Theaterbericht des Danziger Cotreſpondenten 
in den Elbinger Anzeigen enthält wiederum Unwahrheiten 
und Entſtellungen, wie ſie ſchon öfter aus jener Feder ge⸗ 
floſſen ſind. Ich habe es bisher unterlaſſen, auf dergleichen 
etwas zu entgegnen und wenn ich diesmal meinen Grund⸗ 
ſaͤtzen untreu werde, fo geſchieht es, um ‚denjenigen Leſern, 
welche mit den Sachverhaͤltniſſen nicht bekannt ſind, den 
Wahn zu benehmen, daß der Zuſtand meiner Buͤhne ein 
minder guter, als der vom Winter ſei. Es iſt eine Un: 
wahrheit, daß eine finanzielle Maaßregel 
mehrere Mitglieder zum Abgang beſtimmte. 
Perſonal- Veranderungen gehen in jedem Jahte vor, theils 
aus Nothwendigkeit durch mich veranlaßt, theils, jedoch in 


juͤngſt Geſchiedenen find bereits in Qualität und Quantität 
erſetzt und würde mit jener Referent einen ſchlechten Opera: 
tionsgeiſt zutrauen, wenn ich Staͤdte wie Thorn, Elbing, 
Marienwerder ꝛc., welche dleſeben Anſpruͤche auf ein gutes 
Enſemble, wenn es dem Danziger Theater gilt, machen, 
wie Danzig ſelbſt, mit einem an Zahl und Werth geringen 
Perſonal beſuchen wollte. Mein Repertoir iſt in allen 
Zweigen des recit. Schauſpiels, der Oper und des Ballets 
reich und mannigfaltig, das Perſonal vollzaͤhlig und befrie⸗ 
digend. Der erſte Beweis dafuͤr iſt, daß waͤhrend meines 
bisherigen Aufenthalts in hieſiger Stadt, trotz der Sommer- 
zeit, das Haus nicht nur taglich voll, ſondern oftmals zu 
klein iſt, um alle Schauluſtigen aufnehmen zu koͤnnen, wes⸗ 
halb ich genoͤthigt bin, zuweilen an einem Tage zwei 
Mal Vorſtellungen Mittags und Abends zu 
geben. Dieſe Thatſachen und die von allen Seiten laut 
ausgeſprochene Zufriedenheit mit den Leiſtungen meiner Ges 
ſellſchaft, find unwiderlegbare Beweiſe für den Werth mei— 
nes Inſtituts, welchen jener Berichterſtatter zu verdaͤchtigen 
und dadurch den Credit meiner Bühne an den betreffenden 
Sommerorten zu ſchmaͤlern die Abſicht hatte. Ich aber, 
eingedenk der warmen Theilnahme, die ich im Winter in 
Danzig, im Sommer in den erwähnten. Städten ſtets er: 
fahren, werde immer dahin ſtreben, den guten Zuſtand mei⸗ 
ner Buͤhne nicht nur zu erhalten, ſondern denſelben, ſo weit 
es moͤglich, auch zu vervollkommnen. 8 
F. Gene. 


Thorn, im Mai 1844. 
j Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
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Marktbericht vom 81. bis 31. Mai 1844. Den 9. Juni 


iſt unwiderruflich zum allerletzten Male das 


ng, } coloſſale Rundgemaͤlde von Paris zu fehen. — Entrée 
Im Laufe dieſer Woche vom 24. bis 31. Mai wurden an 5 Sge. 12 Billets 1 Thaler. 


En * e 
Seebad Broͤſen. | 
Einem hochgeehrten Publikum zeige ich hiemit ergebenſt 
an, daß ich die warmen Baͤder, fo, wie die Gaſtwirthſchaft 
unterm heutigen Dato eröffnet habe. x 
{ W. Piſtorius. 


Aeltern, welche geſonnen ſind, ihre Soͤhne der hieſigen 
höheren Buͤrgerſchule zur Erziehung zu übergeben, finden 
fuͤr dieſelben jederzeit bei mir eine gute Aufnahme. 

Roſenheyn, Oberlehrer. 

Marienburg, den 31. Mai 1844. 


— 


Mittwoch den 5. Juni 1844, Vormittags 10 Uhr, 
wird der Maͤkler Jantzen im Speicher „Graue Gans“ in 
der Mönchengaſſe, für Rechnung wen es angeht, an den 
Meiftbietenden gegen baare Zahlung in öffentlicher Auction 
unverſteuert verkaufen: 


6 Kiſten 1839 r Champagner (à 50 Fl.) 


— 


Holländischen Rauchtaback 


von der alten Firma G. Praetorius & Brunzlow in 
Berlin mit 4 Stempeln verschen, verkaufe ich, um 
damit zu räumen, à 12 Sgr. pro Pfund, und bei Ab- 
nahme von 10 Pfund gebe ich 2 Pfund Rabatt. 
Eduard Kass, Langgase 406. 


Die ſechſte und letzte Vorleſung 


2 224 2 2 

über Electricität, Magnetismus ic. 
wird Sonnabend den 1. Juni Abends von 7 — 9 Uhr 
im Saale des Gerhardſchen Hauſes gehalten. Karten dazu 
für Familien wie für Einzelne find in der Gerhard'ſchen 
Buchhandlung und in der Conditorei des Herrn J oſt y 
eienr Dr. Vollmer. 


Bei Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 400 
iſt zu haben: - 5 


Ganz Danzig für Zwanzig 
SBilbergroſchen. 
Neueſter Wegweiſer durch Danzig und 
deſſen Umgegend. 

Von W. F. Zernecke. 


Frisches Burton Ale „pelt die 
Weinhandlung von _ Lierau & Jüncke. 


— 
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FRN Die Federn dieſer dr 
— r rühmten Gebet 
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8. broſch. 8: 20 0 E N sind als die besten 
toſch. Prei Sgr Nei 5 preis rdigsten 
e in allen Ländern anerkam 
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) 7 Kl 2 
e und in 20 Sorten 2u 2 117 


Von Montag den 3. Juni ab, gehen die Journa- bis 20 Sgr., nebst ein 


lieren: Aus Danzig: 9 Uhr Morgens, 2 Uhr Nach- 8 unentgeldlicl Anwel- 

mittags; Aus Boppol: 8 Uhr Morgens, 8 Uhr Abends. | Tone 3 N 9 zu ht 

Die Direction des Vereins für Jour- J. Schuberth & 00 brauchen, allein en 
nalieren- Verbindung zwischen zu haben in der Haupt- Niederlage bei d 
Danzig und Zoppot. Fr. Sam. Gerhard. 


— 


(Hamburg 


Druck und Verlag von Fr. 


Sam. Gerhard in Danzig. 


